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deutsche Katholizismus nach dem Reichskonkordat. 


Von Univ.-Dozent Msgr. Dr. Johannes Meßner (Wien). 


Man muß den Blick schon etwas länger a en 

A lassen, um die einzigartige geschichtliche Beceung 
heit ruhen las: \konkordales zu ermessen. Diese Vergangenheit 
des neuen Keichse nn, eine Meldung aus der Vatikanstadt mit 
ist es ja auch, an er Die religiöse Tragweite des soeben ab- 
den Worten san ee ist gewaltig, wenn man bedenkt, 
Reich IV., das heißt ein Jahrhundert vor der 
st  angen werden muß, um ein solches Kon- 
Reformation. jem Deutschen Reich und dem Heiligen Stuhl 
kordat zwischen nis ist daher von weltgeschichtlicher Bedeu- 
zu finden- Das KrO9 ich, wie nach der religiösen Spaltung des 
“ Man erinn@ 1er Reformation die Landesherren nach dem 
Volkes "herrlichen Kirchenhoheit über die protestan- 
andes"? mehr auch gegenüber der katholischen 
nische en Kirchenhoheit beanspruchten. Man denke an die fol- 


die les Fürstenabsolutismus mit seinem Staatskirchen- 
+ des 

eit 

Z 


de Zei fsicht & R : 
-- an die 12" Angelegenheiten wie Predigt, Gottesdienst, Ab- 
ur kirchlie Missionen und Wallfahrten einbezogen waren, an 
rein Staates auf die Ausbildung des Klerus und auf 
Pfarreien, an die Unterwerfung aller kirch 
De £ Beh jener; gie rein dogmatischen Inhaltes ERS 
fi Grass „sherrliche ‚Genehmigung (Placet); an die Abhängig- 


pr et und besonders der Rechtsfähigkeit kirchlicher 
as Institute von der staatlichen Bewilligung, an das 
Bit? UN nsrecht des Staates an dem kirchlichen Vermögen 
ige? in {gehenden Eingriffsreeht des Staates in die kirch- 
Ober re wei 5 verwaltung. Aber auch im Rechtsstaate, der um 
2 rn 19. Jahrhundert an die Stelle des absolutistischen 
trat, blieb grundsätzlich die staatliche Kirchen- 


n. Man erinnere sich, daß die Kirche dem Vereins- 


des Staates über die Kirche, in die auch 


R aufsicht hinaus durch besondere Gesetze die Selb- 
e Verein! ee Kirche 
jokeit © ver “ = 
istliche 
welche eh irgendeine Beziehung auf den Staat und 
wohl der Einwohner desselben haben“. Darau 
ie Konkordate wie etwa das bayerische von 1817 
die betreffenden Staaten vertragswidrig die dem 
icht vIeb Aersprechenden staatlichen Bestimmungen auf- 
2 wider“ (Scharnagl). Wurde der Gedanke eines 
Be zu Beginn des 19. Jahrhunderts zwar erwogen, 
n hintertnieben, da er eine Stärkung der kaiser- 
eo so bot später die Reichsverfassung von 
* Möglichkeit zum Abschluß eines solchen, 

pt kaum die 2 Fer kirchlichen Angelegenheiten der 
Bao überlassen war, ganz abgesehen davon, 
. “des Kulturkampfes“ noch einmal alle Wider- 
ze "die das Hineinwachsen des Katholizismus 
isher verhindert hatten. Erst auf Grund der Reichs- 
— 1919 die dafür die Zuständigkeit des Reiches 
konnte der Gedanke neu aufgenommen werden. Im 

1 folgenden kam sogar ein Entwurf für 
fi B ande, der aber über die Vorberatung nich 
Rreichskonkor! a nacht und liberale Freisinn sich nicht 
Beeren Zıgeständnissen entschließen konnte, ohne die ein Kon- 
kondat für die Kirche keine Bedeutung gehabt hätte. Nicht ohne 
schwere Kämpfe kamen mit Bayern (1924), Preußen (1929) und 


da» 


in den Staa 


Jahre 


BE. 


i 5 {6 wohl bewiesen, zu welcher 
Baden (1932) Konkordate zustande, die <A waren. aber alte‘ 


Stellung die Katholiken im Staate gekomme. BE ; 
wie stark die Parlamentsmaschine Parteien Einfluß gewährte, die 


gerade in dieser Frage gewiß nicht den Wen = Me 
traten. Indessen war die Zeit endgültig vorbei, wo. Jen, Kathıge 
orenthalten wer- 


liken noch ihre volle Geltung als Staatsbürger V 
den konnte, wie es bis zum ‘Ausbruch des Krieges der Fall war; 

die Zeit war vorbei, wo die Katholiken um die Freiheit ihrer 

Kirche und die Freiheit ihrer kulturellen Betätigung ringen muß- 

ten, wie bis weit über die Mitte des 19. Jahrhunderts hinaus; 

war es doch zu offensichtlich, daß das Nachkriegsdeutschland 

ohne die katholischen Kräfte gar nicht bestehen konnte, daß 

diese geradezu zum Hort des Staates geworden waren, der 
ohne sie dem Abgrunde der Bolschewisierung nicht entgan- 
gen wäre. 

. War es nicht die gemeinsame Sorge, der Bolschewismus 
könne doch noch die Grenzen Europas überfluten, die Kirche und 
Staat jetzt in Deutschland zusammengeführt hat? Zusammen- 
geführt hat zur gemeinsamen Errichtung eines Bollwerkes gegen 
dies ungeheure Bedrohung der christlich-abendländischen Kul- 
Et ne Reichsregierung ist nach mehrfachen Erklärungen da- 
SH var daß es der Anspannung aller Kräfte des deut. 
; en olkes bedürfe, diese Gefahr zu bannen, und daß sie dabei 
’ er Mithilte der Kirchen nicht entraten könne. Daß für die Kirche 
dieser Gedanke besonders maßgebend war, darüber lassen die 
Stimmen aus der Vatikanstadt, die das Zustandekommen des Kon- 
Eordales kommentieren, keinen Zweifel übrig. So ist im Konkor- 
Se die Anerkennung einer säkularen Mission 
Ar deutschen Volkes für das christliche 
a a and eingeschlossen, die es als kleinlich erscheinen 

h n man, wie es in manchen Pressestimmen geschah, ir 
Konkordate ein Bekenntnis der Kirche zur neuen Staatsform Sg = 
zu der hinter dieser stehenden Weltanschauung sehen wollte Ar 
ob die Kirche nicht immer schon erklärt hätte, daß es Niehtihre 
Sache ist, Staatsformen anzuerkennen oder abzulehnen, a 
sie nur mit der sittlichen Weltordnung harmonieren! ; % 

Der „Osservatore Romano“ (wir geben seine Stellungnahme 
nach der „Augsburger Postzeitung“ wieder) wandte sich denn 
auch sofort 

gegen die in solehen Pressekommentaren aufta 
sung, der- Abschluß des Konkordats bedeute den Ver 
Stuhles auf seine gegenüber den verschiedenen Regierungs ns a 
men stets eingenommene Haltung und wolle eine Zustimmung Sa 
Anerkennung einer bestimmten Strömung politischer L ehre n 
und Gesichtspunkte sein. Diese Angabe bedürfe einer sofortigen Klä- 
rung. Der Heilige Stuhl verhandle mit den Staaten als solchen, um die 
Rechte und die Freiheit der Kirche zu gewährleisten und sehe dabei 
von jeder Erwägung oder Bewerbung anderer Art ab. Die verschie- 
denen Staatsverfassungen seien innere Angelegenheiten der einzelnen 
Nationen und gingen, wenn die Rechte Gottes und der Kirche gewahrt 
seien, nur die einzelnen Völker an, die frei seien im Rahmen eines 
rechtschaffenen staatsbürgerlichen Daseins, die Regierungsform zu 
wählen, die der Wohlfahrt und dem Gedeihen des Landes am besten 
entspreche. Die Kirche nehme also mit den Staaten als solchen Füh- 
lung für eine gerechte Regelung der Beziehungen der beiden Gewalten. 
Das gereiche immer zum Vorteil des religiösen Friedens und der 
Wohlfahrt der Völker. 

Immerhin war es ein ganz großer Erfolg von nicht abzuschät- 
zender Bedeutung für die neue Regierung, trotz der kurzen Zeit 
ihres Wirkens, trotz ihrer eigenen Wertung ihres Werkes als eines 
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Ausbildung der katholischen Geistlichkeil. in deren Händen ja 
zu einem ganz großen Teile die Erziehung des Volkes liegt, die 
nationalen Erfordernisse einen entsprechenden Raum einnehmen 
sollen. Wichtig endlich auch. daß im Rahmen des Religionsunter- 
richtes in der Volksschule die Erziehung zu vaterländischem und 
staatsbürgerlichem Pflichtbewußtsein besonders gepflegt werden 
soll. Ein besonderer Wunsch des Nationalsozialismus wird endlich 
damit erfüllt. daß katholische Geistliche in Zukunft weder einer 
politischen Partei angehören noch in einer solehen tätig sein 
dürfen, worauf wir später noch zurückkommen werden. Hier sei 
nur angemerkt, daß die Kirche es deswegen gerne hinnehmen 
konnte, daß ihre Priester in Zukunft im Deutschen Reiche im 
Verhältnis zu den übrigen Bürgern gleichsam unter einem Aus- 
nahmegesetz stehen werden, weil ja der Staat selber der Kirche 
im öffentlichen Leben ihre Rechte und Freiheiten garantieren 
will, der Priester sich daher auf das parteipolitische Gebiet nieht 
hinauszubegeben braucht, das ja immer von seinem eigentlichen 
Bereiche abliegt. Übrigens hat gegenüber falschen Auslegungen 
des Artikels 32 des Konkordates über die Parlamentmandate 
geistlicher Abgeordneter der „Osservalore Romano“ festgestellt, 
daß das Konkordat keineswegs ausschließe, daß Priester unab- 
hängige Abgeordnete seien. f 
Aber auch der Kirche wird ihr Recht. Ihre Selbständig- 
keit wird voll anerkannt sowie ihr Recht, in ihrem Bereiche 
für ihre Mitglieder bindende Gesetze und Anordnungen ee. 
lassen und ihre Angelegenheiten innerhalb der für alle Brei: 
den Gesetze selbständig zu verwalten. Dadurch, daß der =. 
terbestand der drei Länderkonkordate ‚dureh das Reihe 
kordat gewährleistet wird, sichert sich die Kirche vor u 
in die in diesen Konkordaten zugestandenen Rechte. Hinzuw en 
ist besonders auf die für die Kirche sehr befriedigende Regel ° 


F . . r em 
der Schulfrage, da die Bekenntnisschule gesichert ist. Von groß 


Umbildung mit sich bringt, von einer so überragenden mora- 
lischen Macht, wie es die katholische Kirche ist, als legalisierter 
Vertragspartner anerkannt zu werden; wozu noch in Erwägung 
zu ziehen ist, daß ihr damit ein beide Teile befriedieender „Ab- 
schluß einer tausendjährigen Auseinandersetzune“, wie die „Deut- 
sche Allgemeine Zeitung“ schreibt, gelungen ist, und daß Hitler 
nicht wie ein Mussolini zur Erzielung des Lateranvertrages, wie 
der „Badische Beobachter“ sagt, sechs Jahre, sondern „nur fünf 
Monate brauchte, um zum gleichen Ergebnis von so durchsehla- 
sender Beweiskraft für das Vorherrschen eines neuen Geistes 
zu kommen, daß niemand mehr zweifeln kann: wir leben in einer 
Bauen Zeit!“ In der „Germania“ zeichnete Professor Schneider, 
ira ein Kommentar zum Konkordate in diesen Tagen er- 
ee des Konkordates für den neuen 
Sta: g maßen ab: 


„Auch die deutsche Reichsreeierune k e 5 
punkte aus ein Reichskonk. sregierung konnte von ihrem Stand- 


® Sn = n ordat aus mehreren Gründen begrüßen. Die 
en tra Ten Vertreterin des Autoritätsgedankens hat sich 
keit gestellt. Sie ar Se auf die Seite der rechtmäßigen Obrig- 
zum Dienst am Volksga ire Mitglieder immer zur Vaterlandsliebe und 
teil stets ein Hlemen) der Gi erzogen. Darum ist der katholische Volks- 
alle zersetzenden Einfües Ordnung und eine starke Schutzwehr gegen 
Aingen a ie in den Volks- und Staatskörper einzu- 
daß mit der von Tas nach dem Weltkriege hat aber gezeigt, 
feindlichkeit ka a ag zunehmenden Gottlosigkeit und Religions- 
ging. Der Aufstiee unse eich immer näher dem Abgrunde entgegen- 
der kaum noch wieder, ar aus dem heutigen Elend und 
wieder besinnt auf die Auge venden Not ist nur möglich, wenn es sich 
gion und Glinbensihen kn ollen Kräfte, die in der christlichen Reli- 
standen noch weitere ns ruhen. aeg Für die Reichsregierung be- 
ründe, zu einem reichsrechtlichen Abkommen 


mit dem Päpstlie 8 
ist ja die en Stuhle zu kommen. Ein Hauptziel ihrer Politik 





E, rung des Reichseedank -oliahste Verein- s a «hutz 
an NE sged: e :hste Verein 5 Er A Bann nö ! 
Beitlichung des Reiches, ne ange ee Zurück- Werte für die Kirche ist der nn übe rnommen® Zpidh 
er Selbständigkeit und Zuständigkeit der Einzelländer. Ganz der katholischen Ungarn und 3 Sen Meat ind als 
he Fang - eine möglichst gleichartige Keyeiung: des Verhäll- religiösen. Bultaral EN ie a: ılerstaif bleiben. Was den 
55es der Kirche zum Reieh, 5 Re ersten i | z der kirchlichen - : dingung 
zichtie, a ’ich un an deutschen Einzelstaaten einen ganz der K en DE ea er no Bedingung 
wichtigen Schritt dar auf di d zu de n deutschen Einzelstaale 2 os solche & der Bischöfe anbelangt, so ist auch er an eine h, nämlich 
Reichskonkordat ist ale. iesem politischen Weg. Ein deutsches Vreuei die ihn für die Kirche leicht tragbar macht, 


Reiches, wie e So ein weiterer Stein im Neubau des Deutschen 
übersehen werden heutigen Regierung orschwebe "Endlich darf nicht 
Stuhle die Stellung ne durch eine Vereinbarung mit dem Heiligen 
starke moralische er Regierung st eine 


ipft R e u R „ofessor 
en es einem Bischofe geziemt“. Dazu schreibt Profes5; 
die, » 2 


fi a 
ig ; r »in-Mainischen Volkszeitung 
v. Nell-Breuning 5. J. in der „Rhein-Mainischen Volk ‘ 


. B E e jemt» 
Eee SBBORBISEE sucbing. Be mit Reeht: „Treue und Achtung, ‚wie es einem Bischofe 862 





li Stütze ä i F Y das v S e R was 
a nis, daß eine ro ne darn Ra das ist das Höchste, was die Kirche bieten, das Hochs: vers 
a s & . on > erva 2 Ä R 5 sp: ee 
Merng des nenolische Kirche, an die Dauerhaftigkeit Ser neuen Re- einem Staatswesen und seiner rauhimäigen Obrigkeit ass ‘ 
der Grund zu eng Reiches ernsthaft glaubt. Darin mag auch wohl den kann. In diesen Worten: ‚Wie es einem Bischof 8 


n sein, daß 


E von gewissen Kreisen des Auslandes 
andlungen r 


die Konkord 
atsver) 
Sverh icht mit besonderem Wohlwollen be- 


An art R und 
klingen gleichzeitig große und heilige Erinnerungen, © nste 
gleitet wurden.“ g 


je Ki d 
gewichtige Gedanken an: der Bischof, obwohl Staatsbürger WM 


5 E ES ichen 
Die Kirche hat d. f „ als solcher Untertan der weltlichen Obrigkeit in den En 
®egeben, was des St, em Staate im Konkordate voll und ganz Dingen, ist doch zugleich Kirchenfürst, Nachfolger der acht 
eo RN. als Gepn aates ist, und dabei in der Tat, wie es schon Sachwalter und Amitsträger Jesu Christi, Träger einer a 
zeichnete 


i i = . indie 
>, „Soviel Sees Kirche bei solchen Verträgen be- und Hoheit, die nicht unter dem Staat, nicht bloß selbstähtl 


als nur möglich ist“ (] gkeit und Entgegenkommen gezeigt: neben dem Staate, nein, an sittlicher Würde an der Heiliekn 
mungen über die kath aouulle Dei). Man denke an die Bestim- Goltes selber Anteil hat und so hoch über dem Staate ste a 
Sayyohl er nicht gerade Aichen Organisationen, von denen ein Teil, Treue, ‚wie es einem Bischof geziemt‘, das ist die Haltung um 
schlechthin geopfert ° als politisch angesprochen werden konnte, heiligen Ambrosius gegenüber Kaiser Theodosius; es ist die Bal- 
Sprochen nichtpolitisn de, während ein anderer Teil ausge- — de a © denischen Bekennerbischöfe aus 
orig An das v nr = Güier Wahrung seiner Bigen- der Kulturkampf: ib; i e icht geschmeidige Unterwürfigkeil; 
sationswer - vom Nationalsozialismus geschaffene Organi- u ap Zeil; #5 194 MIENE 595 8 ; 


nieht schwächliche, kriecherische Dienstfertigkeit, sondern hoheits- 
volle Verantwortlichkeit, die dem Staate dadurch am ehrlichsten, 
nachhaltigsten, treuesten dient, daß sie auch den Großen uns 
Mächtigen dieser Welt fest und unerschrocken das Gesetz Gottes 
vor Augen hält und in die Seele prägt, um so den Staatsmann und, 
die Staatsgewalt und das ganze Slaalswesen lauter und rein zu 
bewahren. Wo solchergestalt der Bischof der Staatsgewalt gegen” 
über die Treue hält, ‚wie es einem Bischofe geziemit‘, und gleicher- 
weise die Staatsgewalt ihrerseits dem Bischof Achtung und Ehre 
zollt, ‚wie es einem Bischofe geziemt‘, da ist es dem Bischofe 
und den Priestern leicht, auch im gläubigen Volke das staats- 
bürgerliche Gewissen zu weeken und zu schärfen, die Pflicht- 
erfüllung dem Volksganzen und dem Vaterlande gegenüber in 
ihrem vollen Umfange mit dem ganzen heiligen Ernste des christ- 
lichen Gewissens zu fordern und durchzusetzen.“ Wie den Bi- 


den Staat ert werden kann. Bedeutungsvoll für 
Antritt ihres Amten 4 timmung, dafs die Bischöfe vor 
zu leisten haben. Mit N Vertretern des Staates den Treueid 
»Wir werden an di, 't Recht kann die „Germania“ schreiben: 
im alten Reich de lung und die Tätigkeit der Erzbischöfe 

. , wenn ai = au chsen-, Salier- und Staufen-Kaiser 
Bischöfe vor der Mei “m jetzigen Konkordat heißt, daß die 
ten oder dem St; th alten a6 Ihrer Diözese dem nl 
Volk geloben allen en des Reichs die Treue zu Reich und 
hohen kirchlichen nun Sich verpflichten, der Regierung die dem 
En A ee an ER mt gebührende Achtung entgegenzubringen 

h Ang a Istlic ıkeit zur gleichen Achtung anzuhalten.“ Nicht 
en er bed eutsam für den Staat ist die Bestimmung, daß vor der 
Er nennung der Bischöfe festzustellen ist, ob nicht „Bedenken all- 
gemeinpolitischer Art vorliegen“, Ebenso die Bestimmung, daß bei 











Nr. 46 * 13. August 1933 
m m I a m ee N 00 BAUBUBE HE] 
revolutionären, trotz mancher Übergriffe, wie sie jede revolutionäre 





' 


9 


Nr. 46 * 13. August 1933 SCHÖNERE 





ZUKUNFT Seite 1101 


Pi 06 # 18 Anm 1053 „ BÜHREDENE PER en 0 ee 


schöfen durch die erwähnte Klausel das Recht gewahrt wird, 
das sie kraft ihres Amtes haben müssen, so wird auch den Geist- 
lichen jene Freiheit gesichert, ohne die sie ihrer Verpflichtung, 
das Sittenzesetz ungebrochen und vollinhaltlich dem Volke zu 
lehren. nieht nachkommen können, da im Schlußprotokoll aus- 
drücklieh anzefügt wird. daß ihre Ausschaltung aus der Partei- 
politik keinerlei Einenzung der pflichtmäßigen Erläuterung und 
Verkündigung der dogmatischen und sittlichen Lehren und Grund- 
sätze der Kirche bedeute. m i 
oe ist nun die Stellung des en 
Re oralen Staate war diese Stellung ums 
kordate? Im liberalen Staate war ee Ur 
i Y "or srllings, daß „die Freiheit die einzige Walle 
dureh ee ba moderne Welt wiederum für die Religion 
jet, BURER as kann“; daher mußte der Katholizismus in allen 
BemDnnEN 'T also auch auf dem politischen Gebiete, alle 
Lebeusardungen: sich ausnülzen, da ja das Prinzip der Trennung 
Möglichkeiten at galt. Nach dieser Seite ist die Situation völ- 
von Kirche und ° a: 5 neue Reiehskonkordat ist ein Bekenntnis 
lig geändert. en er sammenarbeit der beiden höchsten Ge- 
zum Frieden UN“ ‘4 wie die Wiener „Reichspost“ schreibt, 
walten. In der Dat a der deutschen Reichsregierung mit 
„der Inhalt des as vollständige Abkehr von der Geistesrich- 
dem Heiligen atah se in der Trennung von Staat und Kirche 
tung, deren Prograt canz großes Ereignis, wenn der Staat, 
gipfelt“, und 


„ist 05 Frech Generationen die Lehrmeister und lei- 
dessen Philosoph@t der Völker gewesen sind, nun mit dem Kon- 
der auel 1 \tindige Kursänderung vornimmt und ein feier- 

i ‘. zum Grundsatz nicht der Trennung, sondern 
‚irkens von Staat und Kirche ablegt. Man spürt 
er Geschichte. Nun ist der Liberalismus auch von 
“iberwunden und abgetan. Mit dem großen Floren- 
5 deutsche Volk sagen: Hie ineipit vita noya. Es 
ns Zn ke r, das anfä + 
>j Zeita " i @ än i ae 
pas 2a 2a dor Katholischen A 
"05 on Sinn, den nn XI. seit Beginn seines Ponti- 
äkular ade wird zu verkünden. Hat in Italien die katho- 
\icht ar Lateranvertrage dem Staate die Freiheit der 
Aktion und ihres Wirkens in den verschiedenen 
o en abgerungen, SO ist auch, das Konkordat mit 
Ka ns ‚dnuns \ dieser Idee geleitet. Vielleicht war es das Ver- 
ler politischen Aktion, die bis heute in Deutsch- 
gein IM ii Katholischen Aktion noch nicht zu lebendiger 
die ne erden ließ. Der Lateranvertrag wie das R 





























Kirche 


e , eichs- 

; indessen IM der Tat, daß ‚sie „der Weg des 
zeigen 2 Jahrhundert ist, wie ich in einer gleich- 
jsmus IM © Jahren darzutun versuchte. Der neuen Stel- 


Katholiz* chrift vor Aufgaben zufolge wird eine Umstellung des 
namıö n im Rahmen der Katholischen Aktion unaus- 
lung U en d ein neuer, alles durchdringender aposto- 
Orsan ein und WTopendig werden müssen. Wird die Katho- 
bleiblich 5°" ., ihm ie ihrem Wesen nach sein soll, dann 


. . (GelS was SIE a 
lischer 7 on zu dem® "log Priesters aus der Parteipolitik nicht 


ein Segen sein. Mit Recht schreibt 
Postzeitung”: 
ng im Zeichen des Reichskonkordats! 
sich hier dem on Tatwillen! 
shkei re ute vor seine Gemeinde hintreten 
glichl en nieht mehr, und er kann alle seine 
artei belaste e zur Teilnahme an monatlichen Kom- 
in religiös-kulturellen Vereinen einladen 
Einwande, es handle sich um politische Be- 
] a Die Seelsorgsarbeit ist heute frei von 
bbrechen. 7 von Religion und Politik‘. Es darf 
sehnet werden, wenn gesagt wird, Tau- 
wohl als völlig autzeftend berlin kalholischen Geistlichen hat das 
senden und aber oe die Enthaftung von der Politik eine große 
Reichskonkordal Se bt eine Täuschung, zu glauben, der katholische 
Freude bereitet. IS Ss fung mil Politik eine Träne nachweinen. Ge- 
Klerus würde deı Beha iorität, Imparität, Unterdrückung des ka- 
wiß, solange Intoleranz, INlorDrE "lichen Politik waren, befahl das 
Hholischen Vorkelee  enen Privclät in die politische Arena. Geben 
ee uns hin, daß im Anschluß an das Reichskonkordat 
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Augsburge 
in der „Au asinnu 

Dr. Rost in | Selbstbe® 
Jische Ben eröffnen 


und erklär ° 
Pfarrangehörlg zetätigung 


und mit L ken: 
t1äligung; die Spitze a 
dem Verdachte der » 





sich eine Ära der friedlichen seelsorgerischen, religiösen, ‚caritativen 
und kulturellen Tätigkeit unserer katholischen Geistlichkeit entfalten 
kann!“ 

Überblickt man den Kraftaufwand des Katholizismus, der in 
geistigen und materiellen Leistungen gerade in den letzten Jah- 
ren zum Einsatze kam, dann braucht man keine Sorge für die Zu- 
kunft zu haben, wenn nur jenes Maß an innerer Lebendigkeit vor- 
handen ist, daß die Umstellung auf die neuen Aufgaben und auf 
die neuen Arbeitsweisen ohne Verzögerung erfolgt. In der Tat 
hat Dr. Rost recht: 

„Wenn all das Geld und die viele Arbeit für die Partei nunmehr 
auf die Ewigkeitsaufgaben im Sinne einer katholischen Selbstbesin- 
nung verwendet wird, welch eine Ära des Segens für unsere katho- 
lische Kirche kann sich da jetzt auftun! Ich schlage vor, alle bisheri- 
gen Förderer unserer ehedem politischen Parteien treten jetzt mit 
ihrem katholischen Wollen und ihren finanziellen Opfern über zur Gör- 
resgesellschaft zur Pflege der Wissenschaft im katholischen Deutsch- 
land, zur Gesellschaft für christliche Kunst, zur Vereinigung der ka- 
tholischen Akademiker; sie stellen ihre Kräfte und ihre Person in den 
Dienst der katholischen Caritas, der Vinzenzkonferenzen, in denen so 
großer Mangel an Persönlichkeiten herrscht, die das hohe Gottesgebot 
der Nächstenliebe sich zur Pflicht setzen. Ich schlage vor, unsere 
früheren Politiker werden tatkräftige Führer und Förderer in der 
Hebung unserer großen Diasporanot.“ 

Selbstverständlich werden es sich die Katholiken angelegen 
sein lassen, durch sorgfältige Erfüllung der zwischen Kirche und 
Staat getroffenen Vereinbarungen selbst nachKräften mitzuwirken, 
daß aus dem Konkordate die Frucht erwachse, die man für das deut- 
sche Volk erhoffen muß. Manches ist ja im Konkordate noch der 
einvernehmlichen Regelung vorbehalten. Gerade nach dieser Seite 
sind für das Reichskonkordat die Umstände andere als für den 
Lateranvertrag. Denn dieser wurde geschlossen, nachdem Kirche 
und Staat durch Jahre auf gewissen Grenzgebieten um die Gel- 

tung ihrer Rechte gerungen hatten, sodaß bei Abschluß des Kon- 
kordates volle Klarheit über die Difterenzpunkte herrschte. Das 
Reichskonkordat behält gerade einen Teil solcher Grenzfälle einer 
ee Vereinbarung vor, ohne daß heute schon eine Klar- 
Mr eren Tragweite möglich wäre. Die einmütige Freude 
nn das Zustandekommen des Vertragswerkes, wie sie in der 

atholischen und der nationalsozialistischen Presse zum Aus- 
ürugke kommt, läßt indessen das Beste für die Zukunft erhoffen. 
un der „Völkische Beobachter“: „Mit dem neuen 
Bee ist eine unselige Epoche des deutschen Lebens ab- 
© 6Ssen worden.... Die klare Scheidung der Kompetenzen 
ist nunmehr durch den beiderseitigen Staatsakt klar zum Aus- 
druck gebracht worden, und die Verfügung des Kanzlers wird 
das übrige tun, um den besten Willen des Deutschen Reiches 
zur Befriedung des gegenseitigen Verhältnisses zu unterstrei- 
chen. Die Kirche erhält was ihre Aufgabe ist, der deutsche 
Volksstaat das, was ihm zur Führung der Verteidigung des Gan- 
zen unbedingt zusteht. Eine allgemeine Beruhigung der Gemüter 
wird hoffentlich die F olge dieses Konkordatsabschlusses sein und 
alle unnützen Konflikte ausschalten.“ 

& Daß der gute Wille auf beiden Seiten entscheidend dafür ist, 
daß das Konkordat wirklich einen dauernden Frieden zwischen 
Kirche und Staat begründe und damit den für das deutsche Volk 
erhofiten Segen bringe, zeigt die Geschichte der Konkordate. 
Professor Schneider erinnert an das der Erfahrung entnommene 
Wort: „Historia coneordatorum — historia dolorum“ und schreibt: 
„Man hat zwar das zum geflügelten Wort gewordene Paradoxon 
geprägt: Konkordate sind Diskordate. Dem entgegen ist es der 
heiße Wunsch der deutschen Katholiken, ja, man dart wohl 
sagen aller vaterländisch gesinnten Deutschen, daß das Reichs- 
konkordat ein Instrument des Friedens zwischen dem Deutschen 
Reiche und der katholischen Kirche werde und sich zum Segen 
beider Teile auswirken möge. Diese Hoffnung ist um so begrün- 
deter, als der Inhalt des Reichskonkordates einen modus vivendi 
darstellt, der einerseits die Rechte und Freiheiten der Kirche 
or anderseits der Hoheit und Würde des Reiches nichts 
vergibt.“ 

Daher bedeutet das Reichskonkordat Hoffnung und 

Aufgabe zugleich, und zwar für Kirche und Staat, für 
Katholizismus und Nationalsozialismus. 





